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politiſchem Gebiete ablehnten. 


ſchärfſten Widerſtand ſtoßen wird. 


Nr. 177. 


Rvferte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


Eingelnammer 20 Grofhen, Sonntags 25 Brefhen. 
— ͤ—2D—33——— 


Vertreter in ven Nachbarstädten zur Entgegennahme von Abonnements and Anzeigen: 


Die „Endyer Volkezeſtang' erſcheint morgens. 
An ben Sonntagen wird dle reichhaltige „Ines 
Abonnements 
Preis: monatlich mit Iuſtellung ins Haus und durch die poſt Fl. 4.20, 
wichentlich Zl. 1.05; Auelanbd: monatlich Zlety 5.—, jährlich Zl. 0. —. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. ae 63.508 


Seſchäts ſtunden von 9 Uhr früh dis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriſtleiters täglich von 5 bis 6, 
Deivattelephon des Schriſtleſters 28-45. 


Megandrow: W. Rösner, 


Anzeigenpreise: Die ſledengeſpaltene Millimeter⸗ 
zelle 10 Grsſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli» 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Kabatt, 
die druckzelle 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


DVarzerzewfta 10 
g. W. Mobrew, Draga 70 Dzorkom: Amalie Richter, Neuſtadt 5055 Pabianice: Julſus Waita, Slenkiewieza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


| Optata pocrtowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4 
4. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Gtellenangebats 
Vertinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Bialyftot: B. Schwalbe, Stokerzua 43; Konftantynow ı 


Blota 43 Zgierz: Löuard Stranz, Rune? Kllinfkiego 13; Zyrardow: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


Herriots Glück und Eude 


Die Pat⸗Agentur meldet aus Paris: 
Die Kammer ſprach ſich mit 290 gegen 237 
Stimmen gegen das Vertrauen für die Ne: 
gierung Herriot aus. 


Herriots erſter Schritt, der die Diktatur 
Caillaux verhinderte, war leichter als der zweite, 
der nun mit demokratiſchen Mitteln der Infla⸗ 
tion zu Leibe rücken will. Für die demokra⸗ 
tiſche Abwehr konnte er die bürgerliche Linke 
Jammeln, für eine ſoziale Entſcheidung in der 
Frage der finanziellen Laſtenverteilung wagte er 
das nicht. Hier mußte er ſeinen Finanzminiſter 
in der am weiteſten rechtsſtehenden unter den 
mittelparteilichen Gruppen ſuchen, die überhaupt 
mit ihm noch zuſammenarbeiten wollen. 

Die franzöſiſchen Sozialiſten waren ſich 
über dieſe Abhängigkeit einer Regierung Herriots 
von ſchwankenden bürgerlichen Mittelgruppen 
nach den Erfahrungen des erſten Linkskartells 
von vornherein klar. Nur eine Minderheit von 
ihnen unter Führung Renaudels wollte daher 
Herriots republikaniſche Haltung durch ſoziali⸗ 
ſtiſche Regierungsbeteiligung belohnen. Die 
Fraktionsſührung unter Leon Blum und der 
Parteivorſtand unter Leitung Paul Faures 
hatten dagegen die Mehrheit hinter ſich, als ſie 
die Mitverantwortung für die notwendigen 
Halbheiten auch der neuen Regierung auf finanz⸗ 
Sie boten aber 
Herriot die parlamentariſche Unterſtützung ſeines 
bürgerlichen Linkskabinetts an, ſoweit dies nicht 
nur republikaniſche, ſondern auch finanziell ra⸗ 
dikale Politik treiben werde. Offenbar war damit 
eine vollſtändige Annahme der ſozialiſtiſchen 
Finanzforderungen noch nicht zur Bedingung 
gemacht. 

Wie dem auch ſei, eines war ſicher, 
daß ein neues Kartellkabinett mit Herriot an 
der Spitze in der Kammer und im Senat auf 
In der 
Kammer ging der Widerſtand gegen eine ſolche 
Kombination bis weit in die Kreiſe der eigenen 
Partei Herriots hinein, wo Franklin Bouillon 
ihn lärmend bekämpft und ſogar Malvy 
offen von ihm abrüdt. 

Abgeſehen von der durchaus feindſeligen 
Atmoſphäre, die die Perſon Herriots auslöſte 
und über welche dem Kammerpräſidenten Grup- 
denreſolutionen, wie ſogar eine ſolche der „ra⸗ 
dikalen Linken“ nicht im Zweifel laſſen konnte, 
ruft in parlamentariſchen Kreiſen die Programm- 
loſigkeit, in der die Regierung vor das Land 
trat, größte Beſtürzung hervor. 
Wenn nämlich die Intervention Herriots, die 

riands Sturz herbeiführte, einen Sinn hatte, 
ſo mußte das neue Kabinett das Finanzpro⸗ 
blem in ſtändiger Zuſammenarbeit mit der 
Kammer löſen, ohne zur Inflation zu greifen, 
ohne ausländiſche Kredite in Anſpruch zu neh 
men, ohne das Waſhingtoner Schuldenabkom⸗ 
men zu ratifizieren und außerhalb des Exper⸗ 
tenberichts, aber ohne reſtloſe Akzeptierung des 


ſozialiſtiſchen Finanzprogramms. 

Noch feindſeliger war die Stimmung 

Und hätte nicht die Kammer ſchon 
(Fortſetzung 2. Seite. 


des Senats. 


Die Regierungsvollmachten 


in zweiter Leſung angenommen. 


Das Stimmungsbild. 

Die geſtrige Seimſitzung hatte einen ſehr 
lebhaften Verlauf. Sie zeichnete ſich beſonders 
durch die Reden der Abgeordneten Libermann 
(P. P. S.) und Artur Kronig (D. S. A. P.) 
aus. Beide Redner machten zahlreiche Vorbehalte 
gegen die Geſetze über die allzuweiten Voll⸗ 
machten für die Regierung. 

Abg. Libermann unterſtrich vor allem den 
Moment, daß die gegenwärtige Regierung 
keine Linksregierung mehr ſei. So wie ſie 
ſich heute darſtellt, kann ſie als 

eine Regierung der Diktatur 
angeſehen werden. Die Regierung, nur aus 
einigen Männern beſtehend und vom Staats⸗ 
prüfidenten ernannt, will ſolche Rechte beſitzen 
wie einige hundert Abgeordnete und Senatoren 
zuſammen. 

Abg. Kronig, die Ausführungen des jüdi⸗ 
ſchen Abg. Grünbaum unterſtützend. wies in 
ſeiner Rede darauf hin, daß man die Voll⸗ 
machten nur der Regierung Bartel geben 
dürfte, denn man könne es nicht vorausſehen, 
wie reaktionär die Regierung ſein werde, die 
nach Prof. Bartel das Staatsruder ergreifen 
werde. Eine reaktionäre Regierung, die über 
derartige Vollmachten verfügt, die der Regie⸗ 
rung Bartel zugeſtanden werden ſollen, könnte 
dieſe Vollmachten zum Schaden breiter Schichten 
des Volkes ausnützen. 

Vor der Abſtimmung ergriff Miniſterprä⸗ 
ſident Bartel das Wort. In ſeiner Rede ver⸗ 
ſtieg er ſich zu offenen Drohungen gegen den 
Seim, falls der Seim die von der Regierung 
geforderten Vollmachten nicht bewilligen ſollte. 
Dieſe Drohung blieb nicht ohne Wirkung, denn 
der Seim nahm die Vorlage über die Boll: 
machten an, wenn auch ſchweren Herzens. 
Er beugte ſich vor der Peitſche. 

Von den Vollmachten wurden ausgenom⸗ 
men: Aenderungen der Konſtitution, das Budget, 
die Kriegserklärung, die Rekrutenaushebung, 
Abſchluſſes von Verträgen mit... fremden 
Mächten, die Erhöhung des Umlaufs des Klein: 
geldes ſowie Aenderung der ſozialen 
Geſetzgebung, was nicht zuletzt ein Erfolg 
des Abg. Kronig iſt, der ſich ganz kategoriſch 
gegen jegliche Aenderung der ſozialen Geſetz⸗ 
gebung ausſprach. 

Die Annahme des Antrages über Beibe⸗ 
haltung der ſozialen Geſetzgebung iſt als ein 
großer Erfolg der ſozialiſtiſchen 

Abgeordneten 8 
anzuſehen. Für dieſen Antrag ſtimmten außer 
den Vertretern der Arbeiter auch die Vertreter 
der Bauernſchaft. 

Zu erwähnen iſt noch, daß auf Antrag des 
Abg. Vaginſki von der „Wyzwolenie“ der Re⸗ 
gierung das Recht eingeräumt wird, Aende⸗ 
rungen in der Ehegeſetzgebung vorzunehmen. 
Es iſt daher zu erwarten, daß Makowſki, der als 
Freidenker gilt, eine Reihe von Aenderungen 


durchführen wird, um die Eheſcheidungen zu 
erleichtern. 

Die Rechtsparteien verſuchten noch im 
letzten Augenblick den nationalen Minderheiten 
eins auszuwiſchen, indem ſie forderten, daß die 
bisherigen Geſetze über das Schulweſen nicht 
geändert werden dürften. Der Antrag fiel 
jedoch durch. Exminiſter Stanislaw Grabſki 
wird ſich nicht ſchlecht ärgern. 


Der Verlauf der Seimſitzung. 


In der Diskuſſion erklärte Abg. Rogula (Weiß⸗ 
ruſſe), daß ſein Klub gegen die Vollmachten ſtimmen 
werde. 

Abg. Kronig (D. S. A. P.) äußerte ſeine Zu⸗ 
friedenheit über die Erklärung des Premierminiſters, 
daß Polen eine Friedenspolitik führe und rät, aus 
Wirtsſchaftsgründen mit Rußland gute Beziehungen 
anzubahnen. Die Deutſche Sejmpereinigung 
werde für die Vollmachten ſtimmen, aber nur für die 
gegenwärtige Regierung. 

Abg. Popiel glaubt, die Vollmachten wären zu 
umfangreich, die ſozialen Fragen erwecken Beunruhigung, 
darum werde er gegen die Vollmachten ſtimmen. 

Abg. Libermann (P. P. S.) bedauert, daß ſein 
Klub nicht für Vollmachten ſtimmen kann, obwohl der 
Regierung auch Pilſudſki angehört. 

Premierminiſter Bartel verteidigte die Forderungen 
ſeiner Regierung. 

Nach der Diskuſſion wurde das Geſetz in zweiter 
Leſung angenommen. 

Die nächſte Sitzung heute um 4 Uhr nachmittags. 


Um die Sejmauflöſung. 
(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


In der heutigen Sitzung der Seſmkommiſſion 
für Derfafjungefragen gelangt der Antrag des 
Abgeordneten Niedsjalkowſei von der P. P. S. über 
Sejmauflöſung zur Berafung. Es ijt zu erwarten, 
daß die Frage der Seimauflöſung bereits Anfang 
nächſter Woche vor dem Seſmplenum zur Be- 
handlung gelangen wied. 


Der Senat gegen 
die Regierungsvollmachten. 


In Senatsbreiſen verlautet, daß der Senat, der 
ſich in Kürze mit der Abänderung der Konſtitution 
und den Vollmachten befaſſen wird, der Regierung 
inſofern Schwierigkeiten bereiten will, als daß er 
ſelbſt mit einer Reihe Abänderungen hervortreten 
wird. Dieſes Dor gehen wird eine Verzögerung in 
der Erledigung dee Abänderungen zur Folge haben. 

In Regierungskreiſen ſoll dieſes Derhalten des 
Senats große Unzufriedenheit hervorgerufen haben. 


Fünfzig Millionen Dollar 
für Polen? 


Wie die „Information“ aus Paris berichtet, wer⸗ 
den zwiſchen einer Gruppe amerikaniſcher Bankiers und 
der polniſchen Regierung Verhandlungen über eine 
Anleihe für polen in der Höhe von 50 Millionen Dollar 
bei Sprozentiger Verzinſung geführt. 5 

Gleichzeitig finden Verhandlungen zwiſchen Ver⸗ 
tretern der polniſchen Induſtrie und den Vertretern des 
Harriman⸗Konzern in Angelegenheit einer Anleihe für 
die polniſche Indufteie in der Höhe von fünfzehn Mil« 
lionen ſtatt. 
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den ſchnellen Tod des Kabinetts herbei⸗ 
geführt, ſo wäre ſicher Herriot vom Senat ge⸗ 
ſtürzt worden. 


Inzwiſchen aber ſteigt die Panikſtim ⸗ 


mung an der Börſe. Die Kriſe wird immer 
drohender. Wer aber wird der Nachfolger 
Herriots ? “.. 


Die Regierung 
für den Preſſemaulkorb. 


(Von unſerem Korreſpondenten) 


Die bereits berichtet, gewährte der Kultus- 
miniſter Sufzowſei ubrainiſchen Seitungeleuten eine 
Aaterredung, in der er ſich über das ubrainiſche 
Schulweſen ausließ. Wie polniſche Blätter darüber 
berichteten, ſoll der Miniſter ſich ſehr zuvorkommend 
gegenüber dieſer Frage geäußert haben. 

Nicht ſo roſig ſieht das ubrainiſche Batt „Dilo“ 
dieſe Angelegenheit an, denn es veröffentlichte vor 

eiteen einige Artikel, die voller Angriffe gegen den 
iniſter und ſeine Mitarbeiter ſind. Die Angriffe 

waren in ſolch ſcharfer Form gehalten, daß die Lem⸗ 

berger Staatsanwalt die Auflage bonfis zierte. 


Dupont und Pilſudſki. 


„Wie General Dupont ſich von Pilſudſti ver⸗ 
abſchiedete“, 


lautete die Ueberſchrift eines kurzen Artibele, den 
die „Gazeta Powszechna“ aus Varſchau bringt und 
der folgenden Wortlaut hat: 
„Pilſudſei hält die Beherrſchung Warſchaus in 
den Tagen des 12. bis 14. Mai für eine ſeiner 
länzendſten militäriſchen Taten und hat ſogar 
Be Generalſtabe die Bearbeitung einer jpeziellen 
militäriſchen Studie in dieſer Angelegenheit befohlen. 
Der von dieſer Geoßtat übermütig gewordene Pil- 
ſudſbi hat ſich an den vor einigen Tagen ihm einen 
Abſchiedsbeſuch machenden, aus Morſchau abrei- 
jenden Chef der franzöſiſchen militärischen Miſſion, 
General Dupont, mit der Anfrage gewendet, ob der 
General die militäriſche Seite der hiſtoriſchen Er⸗ 
oberung von Warjchau ſludiert hätte. Der General 
Dupont antwortete: „Es gibt Dinge, die man nicht 
ſtudiert. Der Student der Medizin übt ſich in der 
Anatomie an einer „Leiche“, aber niemals an der 
Leiche der eigenen Mutter“. 
Ob dieſes Geſpräch tatſächlich ſtattgefunden hat, 
gönnen wie nicht überprüfen. 


Die Lemberger Univerfität 
ſoll geſchloſſen werden. 


Die beſchränkten finanziellen Leiſtungen für die 
Lemberger Aniverſität drohen dazu zu führen, daß 
man das Inſtitut ſchließen wird. Das Eleptrizitäts⸗ 
werb und die Gasanſtalt wollen infolge Nichtbeglei- 
chung der Rechnungen die Strom- und Gasbelieferung 
einſtellen. Der Geldmangel macht ſich beſonders in 
den Zaboraforien fühlbar. Das chemiſche Labora⸗ 
forium beſitzt beiſpielsweiſe Beine Mittel für den 
Anlauf von Chemikalien. Wenn ſich die finanzielle 
Lage nicht beſſern ſollte, dann ift die Schließung der 
Lehranſtalt unvermeidlich. 


Ein geheimnisvoller Mord. 


Ein Chauffeur im Auto ermordet. 


Oorgeſtern früh wurde in Milanow bei War- 
ſchau der Chauffeur Stanislaw Kozlowſbi der Firma 
„Expreß Penglot“ ermordet aufgefunden. Ein Be- 
rufsbolege fand auf der Chauſſee zwiſchen Milanow 
und Grodziſt ein Autotaxi. Der Motor war an- 
gelaſſen. Auf dem Dorderfiß befane ſich der 
Chauffeur Kozlowſi, der durch einen Kopfſchuß ge- 
tötet war. Der Mord wurde jedenfalls verübt, als 
das Auto ſich in voller Fahrt befand. 


Boncour wieder gerügt. 
Boncour legt fein Amt im Völkerbunde nieder. 


Die Reden, die Boncour während feiner An- 
weſenheit in Polen gehalten hat, haben nicht nur 
die deutſchen, ſondern auch die franzöſiſchen Sozia- 
liſten arg verſtimmt. Die Folge davon war, daß 
Boncour einen anſtändigen Rüffel erhielt. N 

Nun hat Paul Boncour in der letzten Sitzung 
der Abräjtungstommiffion des Dölkerbundes An- 
ſichten vertreten, die ſich mit denen der Sozialiſtiſchen 
Partei Feankreichs nicht decken. Die Derwallungs⸗ 
kommiſſion der franzöſſiſchen Sozialiſtiſchen Partei 
hat daher eine Entſchließung angenommen, nach der 
es in Jubunft jedem Sozialiſten verboten fein foll, 
von einer bürgerlichen Regierung irgend ein Amt 
zum Oölkerbund anzunehmen. 

Auf Geund diefer Entſchließung hat Boncour 
fein Amt im Oölberbund niedergelegt. Seinem 
Beijpiele iſt auch Nenaudel gefolgt. 


Sodz es Dolle gelung 


Nach allen Seiten Verbeugu 


Das Expoſe des Außen miniſters Zalefti. 


miſſionen haben bereits begonnen, ſo daß damit zu 
rechnen ſei, daß, falls keine unerwarteten Schwierigkeiten 


In der geſtrigen Sitzung der Außenkommiſſion 
hielt Miniſter Zalejti ſein Expoſe über die Außen⸗ 
politik Polens. 

Der Miniſter unterſtreicht zu Beginn ſeiner Rede 
die friedfertigen Beſtrebungen der polniſchen Außen⸗ 
politik. Auf die Frage des Völkerbundes kommend, 
wies er darauf hin, daß Polen für eine ſtändige 
Mitarbeit ſei, obwohl Polen ſich darüber Rechen ſchaft 
gibt, daß der Völkerbund einer ernſten Kriſe entgegen⸗ 
geht, was ja bereits durch den Austritt Braſiliens und 
der Drohung Spaniens, das Gleiche zu tun, zu Aus⸗ 
druck kommt. 

Und dann beginnen die Verbeugungen. Die eine 
mehr, die andere weniger tief. Zuerſt kommt Frankreich 
an die Reihe. Das i 


Bündnis mit Frankreich 


iſt danach das Ergebnis der Friedenspolitik, die beide 
Länder betreiben. Das Bündnis ſei ein Inſtrument 
der Sicherheit und des Friedens. Die polniſche 
Regierung werde daher dieſem Bündniſſe die größte 
Aufmerkſamkeit angedeihen laſſen. 

Mit England und Amerika ſteht Polen 
nach den Ausführungen des Miniſters auf einen guten 
Fuß. Die Regierung werde dafür ſorgen, um dieſe 
guten Beziehungen weiterhin zu pflegen Ein Beweis 
(12) für dieſes Beſtreben iſt die Einladung des 
Prof. Kemmerer. 


Die Handelsvertragsverhandlungen mit 
Deutſchland 


ſeien auf dem beſten Wege. Die Arbeiten in den Kom⸗ 


Der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Kakomjli, 
iſt im Flugzeug nach Moskau abgereiſt, um ſeiner 
Regierung über die Kriegeſchuldenperhandlungen 
Bericht zu erſtalten ſowie an der Beiſetzung von 
Dzier zynſbi teilzunehmen. 


Ein deutſcher Miniſter 
in der Tſchechoſlowakei? 


Die tihechojlowaliihe Preſſe behaupfef, daß 
innerhalb der tſchechiſchen bürgerlichen Parteien 
bereits Verhandlungen über den Eintritt der deut- 
ſchen Agrarier und Klerikalen in die Regierung im 
Herbſt gepflogen werden. Die „Noba Doba“ meint, 
es käme entweder die Beteiligung eines deutſchen 
Landsmann-Miniſters oder eines deutſchen Beamten- 
miniſters in Belracht. 


Preußens Antwort an die 
Hohenzollern. 


Die preußiſche Regierung hat ſich dieſer Tage 
mit dem Derhandlungeangebot des Derkreters der 
Hohenzollern befaßt. Die Antwort ift fertiggeſtellt 
und dürfte in den nächſten Tagen abgehen. In ihr 
kommt zum Ausdruck, daß die preußiſche Regie- 
rung zu Verhandlungen bereit iſt, aber den Dergleich 
vom vergangenen Jahre nicht als Derhand⸗ 
lungs grundlage betrachten Bann. 


König Boris auf der Flucht? 


In engliſchen Blättern wird mitgeteilt, daß ſich 
König Boris von Bulgarien zu ſeinem Dater, dem 
Exbönig Ferdinand, nach Koburg begeben habe. 
Dort ſoll er eine Besprechung mit feinem Dater 
gehabt haben und ſich bereits auf der Reife nach 
den öſterreichiſchen Gütern des Exkönigs von Bul- 
garien befinden. Man zitiert ferner eine Aeußerung 
des Königs Boris vor ſeiner Flucht. Er faate: 


„Ich denbe nicht daran, nach Bulgarien zurück zu 
zehren und mich 


ermorden zu laſſen“. 
Erkönig Ferdinand ſoll, dem „Daily Expreß“ zufolge, 
die Abſicht haben, nach Bulgarien zu gehen, um 
feine Thronanſprüche geltend zu machen. 


Der Verzweiflungskampf 
des griechiſchen Diktators. 


Schon ſeit einiger Seit ſchien der griechiſche 
Diktator Pangalos an ſeiner „Miſſion“ oder min- 
deſtens an ſeiner Kraft irre geworden zu ſein und 
berſuchte auf alle mögliche Weiſe, Männer des 
früheren demobratiſchen Regimes zur Führung der 
Staatsgeſchäfte mit heranzuziehen, um ihnen einen 
Zeil der allzu leichthin übernommenen Oerantwortung 
aufzubürden, ohne doch geneigt zu ſein, auf ſeine 
Poſition als eigentliches Oberhaupt des Staates zu 
berzichfen. Dieſe Spiegelfechterei, die nur als eine 
Oerſchleierung des diktatoriſchen Regimes angeſehen 
werden konnte, veranlaßte die Männer, die Pan- 
galos zu ſeinen Miniſterpräſidenten machen wollte, 
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auftauchen ſollten, man endlich zu normalen Handels» 
beziehungen mit Deutſchland kommen werde. 
niſche Regierung ſei beſtrebt, die deutſch⸗polniſchen Be⸗ 
ziehungen auf realen Grundlagon aufzubauen, die eine 
nachbarliche Zuſammenarbeit gewährleiſten. Sollte n 


Deutſchland von dem gleichen Willen beſtrebt ſein, dann 


könne man mit einer Entſpannung der Beziehungen 
rechnen. 


Auch Sſowjetrußland 


gegenüber fand der Miniſter gründliche Worte. Er be⸗ 
tonte, daß Polen nicht die Abſicht habe, um ſich 
Mächteblocks zu gruppieren, die feindlich gegenüber 
Sſowjetrußland gerichtet ſind. Was die baltiſchen 
Staaten anbelangt, ſo unterhalte Polen zu ihnen die 
freundſchaftlichſten Beziehungen. Nur das 


Verhältnis zu Litauen 


laſſe zu wünſchen übrig. Polen war und ſei auch jetzt 
jederzeit bereit, in Verhandlungen zu treten, um den 
gegenwärtigen unmöglichen Zustand, der im höchſten 
Grade unmoraliſch, iſt zu beſeitigen. Die Regierung 
habe die Hoffnung, daß Litauen früher oder ſpäter zu 
der Einſicht gelangen wird, daß der verſteckte Kriegs⸗ 
zuſtand nur beiden Staaten zum Schaden gereiche. 
Was die Beziehungen zu den anderen Staaten 
anbelangt, ſo ſeien dieſe ungetrübt. N 
Zum Schluß ging der Miniſter noch auf die Frage 
des Auslandstredites ein, betonend, daß dieſe Frage 
eng mit der Außenpolitik des Staates ver knüpft ſei. 


zu bategoriſcher Ablehnung des ihnen zugedachten 
Mandates und ſcheint Pangalos zu vollkommener 
politiſcher Natlofigkeit geführt zu haben. Er hat 
daher kurzerhand die wichtigſten Führer der Oppo- 
ſition, darunter den ehemaligen Minifterpräfidenten 
Michalakopuloe, den Chef der Gunaris - Partei, 
Zialdaris, ſowie Papanaſtaſiu und Canfandaris ver- 
haften laſſen. Sie follen auf die Inſel Noxos im 
Negäiſchen Meer deportiert werden. Pangalos 
wird nun auf dem Wege ſolcher Verzweiflungs⸗ 
aktionen einem unrühmlichen und vermulſich baldigen 
Ende feines Regimes entgegengehen müſſen. 


22 Perſonen vergiftet. 


Der Einwohner des Dorfes Zarzecze bei Wilno, 
Alexander Rydzynſti, feierte ſeine Hochzeit und lud 
dazu zahlreiche Gäfte ein. Man reichte auch Holzſpiri⸗ 
tus, mit Saccharin und Heidelbeeren zubereitet, herum. 
Kaum hatte die Geſellſchaſt das erſte Gläschen getrun⸗ 
ken, als ſämtliche Perſonen zu Boden fielen und ſich 
unter heftigen Schmerzen wanden. Zwei Perſonen, 
darunter auch der Bräutigam, verſtarben nach einigen 
Minuten. 20 Perſonen kämpfen mit dem Tode. Der 
herbeideruſene Arzt gab keine Hoffnung, fie am Leben 
zu erhalten. ö 


Lokales. 


Die Polizei gegen die Feinde des 
Straßenverkehrs. 


Mit dem 1. Auguſt v. J. trat in der ganzen 
Lodzer Wojewodſchaft eine Vorſchrift über die Verkehrs⸗ 
ordnung in Kraft. Man darf nur noch nach der genau 
feſtgeſetzten Vorſchrift auf der Straße oder über dieſelbe 
gehen. Auch Wagen und Autos müſſen ſich der Vor⸗ 
ſchrift fügen. Die Kutſcher und Chauffeure richten ſich 
heute noch danach, denn ſie wiſſen es genau, daß ſie 
für die geringſte Verletzung der Verkehrs vorſchrift vom 
eckenſtehenden Poliziſten mit einer Strafe belegt werden. 
Anders die Fußgänger. Dieſe konnten nur während 


Die pol⸗ 


Ae III. 


ngen 


fi 


der erſten Zeit nach der Veröffentlichung der Vorſchriſt 


„richtig“ gehen. Heute aber ſind all die heiligen An⸗ 


weiſungen vergeſſen. Der Poliziſt iſt nicht allgegen⸗ 
wärtig, um den gegen die Vorſchrift verſtoßenden 
Straßenpaſſanten ein Strafprotokoll zu überreichen. 
Und ſo iſt die „alte Ordnung“ wieder eingekehrt. Leider. 

Trotzdem die Polizeibebörde gegen die Unvernunft 
der Straßenpaſſanten vergeblich angekämpft, ſoll in den 
nächſten Tagen eine neue, weit ſtrengere Verordnung 
für die Lodzer Einwohner erlaſſen werden. Vor allen 
Dingen ſoll aber die vorjährige Verordnung über den 
Fuß⸗ und Wagenverkehr in Erinnerung gebracht werden. 
Dann ſoll das Verunreinigen der Straßen, Plätze, 
Häuſer und Anlagen mit Abfällen, Papierreſten ujw. 
verboten werden. Für das Vergehen gegen dieſe Ver⸗ 
ordnung bemißt der wachehabende Poliziſt eine Geld⸗ 
ſtrafe. Nun ſollen die Straßenpaſſanten bald wieder 
vorſchriftsmäßig gehen, 
Autofahrer geben, die die Luft verpeſten und den harm⸗ 
loſen Fußgänger über den Haufen fahren, keine 


Lodzer geben, die aus Niederträchtigkeit oder Unver- 
nunft Obſtkerne, Fruchtabfälle und dergleichen auf die 
Straße oder den Hausflur werfen und hier einen höchſt 
unhygieniſchen Herd bilden. Gegen alle dieſe Feinde 


* 


ſoll es keine rückſichtsloſen 


3 


Sonderbeiblatt zur Nr. 177 


Nchtſtundentag in Oofterreidh. 


Von Anton Hueber. 


(. 0.) Die Oeſterreicher haben die günſtige 
Zeit des Umſturzes rechtzeitig ausgenützt, um, be⸗ 
vor die reaktionäre Gegenwelle, die jeder Revolu— 
tion folgt, ſie am weiteren Fortſchreiten verhindert, 
wenigſtens ein Höchſtmaß an ſozialpolitiſchen Ge⸗ 
ſetzen, wie den Achtſtundentag, Betriebsrätegeſetz, 
Angeſtelltengeſetz, Einigungsämter uſw. unter Dach 
und Fach zu bringen. 

Das Geſetz über den Achtſtundentag bezw. die 
44ſtündige Arbeitswoche für die weiblichen Arbeiler | 
und Jugendlichen und 48ſtündige Arbeits woche für 
erwachſene männliche Arbeiter wurde ſchon zu einem 
Zeitpunkt geſchaffen, als die Waſhingtoner Kon⸗ 
vention noch nicht zuſtandegekommen war. Im 
erſten Geſetz galt der Achtſtundentag nur für 
fabriksmäßige Betriebe. Das zweite Geſetz dehnte 
den Achtſtundentag auf alle Betriebe in Handel, 
Induſtrie, Gewerbe und Verkehr aus, unter Bei⸗ 
behaltung der 44ſtündigen Arbeitswoche für Arbei— 
terinnen und Jugendliche. 

Das Achtſtundentagsgeſetz iſt im Sinne des 
Waſhingtoner Ablommens das fortſchrittlichſte 
aller Staaten, Mit Rückſicht auf die bisherige 
Haltung der wichtigſten Induſtrieſtaaten fühlte ſich 
die chriſtlichſoziale Regierung veranlaßt, die Wa⸗ 
ſhingtoner Konvention -nur in bedingter Form 
beim Sekretariat des Völkerbundes regiſtrieren zu 
laſſen. Die Sozialdemokraten forderten im Par: 


lament die unbedingte Ratifikation, die aber von 


den Bürgerlichen unter Berufung auf das Beiſpiel 
Deutſchlands abgelehnt wurde. 

Die Oeſterreicher wachen denn auch mit allen 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln über das Geſetz 
und find in ſtändiger Bereitſchaft, die Angriffsluſt 
des Unternehmertums auf dieſes Geſetz abzuwehren. 
Aber die Situation wird immer ſchwieriger, wenn 
die großen Staaten der Welt, wie Deutſchland, 
Frankreich, England und Italien ſich weiterhin in 
der Frage des Achtſtundentages negativ verhalten. 
Es wäre nicht abzuſehen, welche Wirkungen es für 
die internationale Arbeiterbewegung ſowohl politiſch 
als auch gewerkſchaftlich nach ſich ziehen müßte, 
wenn die Arbeiterſchaft, die ſich in einem Staate 
für die ſtrenge Einhaltung des Achtſtundentages 
mit aller Kraft einfeßt, durch die negative Haltung 
anderer Staaten um die Früchte ihrer Anſtrengun⸗ 
gen gebracht würde. Infolge dieſes Zögerns an⸗ 
derer Staaten hat ſich in Oeſterreich ſchon jetzt 
die Angriffs fläche der Gegner auf den Achtſtunden⸗ 
tag ſehr verbreitet. Der Achtſtundentag iſt jedoch 


Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanzigſten Jahrhundert 
von Hans Dominik. 
(17. Forlſetzung.) 


„Mieder war mein Kampf umſonſt, Herr Iſenbrandt, 

dleſes Paradies vor dem Untergang zu bewahren. Der 
Ruſſe will keine Vernunft annehmen. Solange es geht, 
werde ich es zu verteidigen ſuchen. Aber ich weiß be 
stimmt, daf ich eines Tages das ganze Gebiet bis zum 
See hin räumen muß. Bei Terek will ich den Gelben 
ein Thermopylen errichten. Denn ich glaube nicht, daß 
ich es länger als eine Woche halten kann. Iſt dann nicht 
genügend europälſche Hilfe da, dann werden die gelben 
Horden über die Leichen der Verteidiger hinwegſtürmen. 
Die Bewohner müßten ſchon jetzt zur Räumung veranlaßt 
werden. Man möchte verzweifeln, wenn man daran denkt, 
daß die ruſſiſchen Lafiſtreitkäfte uns das alles erſparen 
könnten. Vermögen Sie nicht noch einen letzten Schritt 
zu tun?“ E ; 
Er blickte auf und ſah, daß Iſenbrandt ihm kaum 
zugehört haben könnte. Deſſen Auge ding wie weltver⸗ 
loren an den fernen grauen Kämmen des Gebirges. 
Minuten verſtrichen. Dann fielen die. Worte von Iſen⸗ 
brandts Lippen: 

„Nein, Herr Gineral! Nein! 
dem geſchehen, was Ste befürchten!“ 

„Sie ſagen ? ... Herr Iſenbrandt! .. Was 
Was follte es verhindern? Haben Sie audere, beſſere 
Nachrichten aus dem Hauplquartter als ich 7“ 5 

Iſenbrandt ſchüttelte den Kopf. 8 

„Nein, 


Nichts wird von 


Herr General! Mit eigener Kraft, ohne 


Hilfe der andern werden wir das Land ſchützen und den 
Feind abwehren.“ 5 

Georg Iſenbrandt ſprach nicht weiter, als müſſe er 
ſich bejinnen, Den General drängte es zu fragen. Aber 


Lodzer Volkszeitung 


ein Poſtulat der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsarbeit 
und bedarf darum unter allen Umſtänden der inter⸗ 
nationalen Regelung durch die beiden internationa⸗ 
len Organiſationen des politiſch- und gewerlſchaft⸗ 
lich organiſierten Proletariats der ganzen Welt. 

Ich ſtelle vielleicht eine etwas kühne Behaup⸗ 
tung auf, wenn ich ſage, daß in einzelnen wichti⸗ 
gen Induſtrieſtaaten an den Erſchwerniſſen der 
Durchführung des Achtſtundentages das Verhältnis 
der Gewerkſchaften zur Partei und umgekehrt ein 
gewiſſes Maß von Schuld trägt. Die Sturm⸗ 
und Drangperiode der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft 
in den Achtzigerjahren lehrte die Vertrauensmänner 
der Partei- und Gewerkſchaftsbewegung, daß, ſofern 
Fortſchritte für beide erzielt werden ſollten, ein 
einheitliches, zielbewußtes Nebeneinanderarbeiten und 
Füreinanderarbeiten unvermeidlich iſt. Keine der 
beiden Organiſationen war der anderen voraus⸗ 
geeilt, was für ihr Verhältnis zu einander von 
beſtimmender Bedeutung wurde. 

Die politische Macht der öſterreichiſchen So— 
zialdemokraten im Parlament, ein Ergebnis des 
einheitlichen Willens und Handelns, hat der orga⸗ 
nifierten Arbeiterſchaft an ſozialpolitiſchen Arbeiter: 
ſchutzgeſetzen ſoviel gebracht, daß zur Stunde von 
weſentlichen Dingen eigentlich nur noch um die 
Alters- und Invalidenverſicherung gekämpft werden 
muß. Damit ſtehen die Oeſterreicher vor der 
Krönung und dem Abſchluß eines gewaltigen und 
hiſtoriſch großen ſozialpolitiſchen Werkes. 


Die Seppelinſpende. 


Der Generaldirektor der Zeppelin⸗Eckenerſpende, 
Herr Coböken, iſt zurückgetreten, nachdem er ſchwere 
Vorwürfe gegen feine Geſchäfts führung nicht 
widerlegen konnte. Wir haben ſeinerzeit die Propa⸗ 
ganda für die Spende in der jetzigen Wirtſchaftsktiſe 
überhaupt für unzeitgemäß gehalten, ſoweit es ſich we⸗ 
nigſtens um die arbeitenden Klaſſen handelte. Auf 
demſelben Standpunkt ſtanden auch die deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften. Der Generaldirektor ſoll den größten Teil 
hab geſammelten Mittel für „Speſen“ verbraucht 

aben. 


Sport. 
Pferderennen in Ruda⸗Pabianicka. 
Die Ergebniſſe des 2. Renntages. 

Das unſichere Wetter hatte nur wenige Freunde des 
Pferdeſports auf den Rennplatz hinausgelockt. Ungeachtet 
deſſen jedoch war das Treiben vor dem Toto recht rege. 
Natürlich haben die Umſätze bei weiten nicht die Summe 
vom Sonntag erreicht. Zudem erlebte manch Setzluſtiger 
eine große Enttäuſchung. Oberſt Römmel, der am Sonn» 
tag einen glänzenden Stil ritt, verſagte am Dienstag voll⸗ 
kommen. Seine Freunde am Toto hatten das Nachſehen. 

Die Ergebniſſe der Rennen ſind wie folgt: 


ein Blick auf die Züge des Ingenieurs ließ die Frage ver. 
ſtummen. Da begann dieſer wieder zu ſprechen. Faft 
befehlsmäßig klangen ſeine Worte. 

„Sie werden, Herr General, alles, was an ſchnellen 
Flugzeugen zu Ihrer Verfügung ſteht, ohne Rückſicht auf 
die Ladefäghlgkeit hier in Wierny konzentrieren und zu 
kleinen Geſchwadern zuſammenſtellen. An dem Tage, an 
dem es gilt ... ich werde ihn beſtimmen ... werden 
Sle von einem Otenburger Schiff der Kompagnie die 
Ladungen für diefe Geſchwader empfangen. Die Geſchwader 
werden die Grenze überfliegen. Jedes Geſchwader be⸗ 
kommt vor dem Abflug ein beſtimmtes Ziel .. und das 
Ziel wird fein... . Waller... ob Ste... ob Fluß 
.. Waſſer überall dort, wo gelbe Streitkräfte in größeren 
Mengen marſchteren oder verſammelt find . . ." 

„Waſſer ?. Wollen Sie dampfen . . Dyno 
therm dampf?“ 3 

Iſenbrandt überhörte die Frage. 

„Kämpfe ſind nur anzunehmen, wenn es zur Er⸗ 
reichung des Zleles unvermeidlich ist.“ 

„Das dürften nicht viele fein, die gegen die Ueber⸗ 
macht ihr Ziel erreichen.“ g 5 

„Ich rechne zehn Prozent“, kam es kalt von den 
Lippen Iſenbrandts. „Das wird genügen.“ 

„Und dann?... Was wird dann geſcheden 7“ 
drängte der General, indem er an Iſenbrandt derantrat. 

„Es wird geſchehen 

Einen Augenblick ſtand Georg Iſenbrandt wieder wie 
geiſtesabweſend. Dann neigte er feinen Mund zu dem 
Ohr des Generals und ſprach zu ihm .. flüfternd, als 
fürchte er, der Wind könne die Laute an menſchliche 
Ohren tragen. 5 5 

Und während er ſprach, trat ein Grauen in die 
Augen des Generals. Sein Fuß zuckte, als wolle er 
zurückweichen vor dieſem Manne .. dieſem Undeimlichen. 
Sein Herz ſchlug, wie es in der ſchwerſten Schlacht nie 
geſchlagen. Er fühlte, wie ein Zittern von feinen Füßen 
nach oben ſtieg, wie ſeine Knie wankten. 
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Donnerstag, den 22. Juli 1926 


1. Rennen. 3000 Meter. 1. Bagnet — Reiter 
H. Wyzgalſti; 2. Oberſt Römmel auf La Reine, Zeit 3 41. 

2. Rennen. 2100 Meter, 1. Kirkes (Jockey Cha: 
tiſſof) in 2 20 Min. (St. Charlupft!). 

3. Rennen. 2100 Meter. 1 Roſenfels mit 
Jockey Jagodzinſki in der Zeit von 2.21 5. 

Das 4 Rennen verlor Oberſt Römmel auf feinem 
eigenen Pferde Dandalo und nahm den letzten Platz hinter 
dem Sieger Roſtworowſki auf Banco ein. Dieſer Lauf 
dauerte 3 Minuten 11.5 Sekunden auf einer Strecke von 
2400 Meter. 

Im 5. Rennen, 1300 Meter, ſiegte Hajdamak mit 
dem Jockey Jagodzinſki in der Zeit von 125. In dieſem 
Nennen, für das der Totaliſator 119 Zloty auszahlie, 
nahm Molly aus dem Stall S. Enders den 3. Platz hinter 
K. Gojewſkls Cerberus ein, 

Ueberraſchungen bot das 7. Rennen auf der Strecke 
von 2200 Metern. In dieſem Baufe langte unerwartet 
Stotonjit als erſter auf Cetinje an, zwelter war Lipinſkt 
auf Nimfa, In dleſem Laufe ſtürz ee der Jockey Wyzgalfki 
auf Rea ab und trug eine Verletzung davon. Auch in 
dleſem Falle zahlte der Totaliſator die Summe von 
122 Zloty aus. 


dem 


Heute 3. Renntag. 

E. An den heutigen Rennen werden ſich auch deutſche 
und Danziger Pferde beteiligen. Die Pferde find bereits 
vorgeſern aus Danzig in Lodz eingetroffen. Es find 
7 Läufe vorgeſehen. ; 


Bom Turnverein „Eiche“. Am Sonntag, den 
25. Jull, um 6 Uhr früßd, veranftaltet dex Turnverein 
„Eiche“ auf der Chauſſee Zglerz— Konſtantynow (Zufahrt 
mit der Alexandrower Zufuhrbahn, Halteſtelle Kochanuwko) 
einen Zweikilometer Wettlauf für Mitglieder und einen 
Dreitliometer Wettlanf, zuläſſig für alle, ſowie ein Sechs⸗ 
Kilometer Vereine wettgehen für Männer von 30 Jahren 
ab. Anmeldungen werden täglich bei Herrn L. Schmidt, 
Altxandrowfka 51 (Tabakgeſchäft), entgegengenommen. Be 
ungünitiger Witterung finden die Wettläuſe am daraufi 
folgenden Sonntag ſtatt. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Konzert im Helenenhof. Heute, 8 Uhr abends, 
ſinfon ſches Konzert unter Leitung Dir. Ryders. Im 
Programm find vorgeſehen: Sinfonte von Kalinikow fowie 
Werke von Wagner und Barodin. 

Moderniſtiſches Ballett. Der rührigen Opern 
geſellſchaft gelang es, das bekannte Tanztrio H. u. N. Ro» 
vena ſowie E. Galton für ein Gaſtſpiel zu gewinnen, das 
Sonnabend, den 24. Juli, im Stäotiſchen Theater ſtatt⸗ 
finden wird. Die Eintritts preiſe find billig berechnet. 

Der Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde 
veranſtaltet am kommenden Sonntag, den 25. Jult (bei 
ungünſtigem Weiter am 1. Auguft), einen Familien 
Ausflug nach Rada Pabiankcka im Wäldchen des Herrn 
G. Mies, am Rudaer Berg. Von der Halteltelle „Burno“ 
10 Minuten Fußweg, Reiche Unterhaltung und Mufit 
werden den Gälten einen recht angenehmen Aufenthalt im 
Walde bieten. Es ift auch eine Waldandacht vorgefehen: 
Der Bereinswirt mit Erfriſchungen wird zugegen fein, 
Alle Vereinsmitglieder mit ihren Angehörigen ſowie Freunde 
und Gönner des Vereins werden hierzu herzlich eingeladen. 
Sammelort im Vereinslokale. Abmarſch um 6 Uhr früh. 


FFC EEE EEE TE EEE WE TEE ET ENT ET REELTED.T 
Sein Auge ftarste auf die frühlingeprangende Land⸗ | 


ſchaft, als ſehe er die fürchterlichen Bilder der Vernichtung, 
des Todes.. des weißen Todes. und dann war 
es ſtill an ſeinem Ohr. 

Mit Gewalt raffte er ſich zuſammen. 
Menſch, der zu ihm geſprochend , 
.. . Ein Teufel 

Er warf einen ſchrägen Blid hinüber zu dem anderen. 
Der ſtand ſtarr. Wie aus Marmor gehauen die bleichen, 
kantigen Züge. Die Augen regungslos in die Ferne ge 
richtet. Die ſchmalen Lippen feſt zuſammengepreßt. 

„Es wird geſcheden, wie Sie es befehlen“, kam es 
da von den Lippen des Generals. 

„Noch deute! Sofort! Laſſen Sie die Befehle 
hinausgehen! Kommen Ste!“ N 

Sie ſchritten der Stadt zu. Erſt im Gehen gewann 
der Gmeral feine alte Rude wieder. Was ihm im erſten 
Augenblick ſo unfaßbar, ſo furchtbar erſchien, das und ſeine 
Folgen hatte ſein Geiſt jetzt voll erfaßt. Sein Schritt 
wurde ſchneller, je näher ſie der Stadt kamen. Jetzt 
drängte es ihn, das befohlene Werk zu beginnen, 

„Ja, Herr Ifenbrandt, jetzt kann ich ja unbeforgt die 
Kräfte dier am Ili verſtärken, um endlich dem Banden⸗ 
weſen ein Ende zu machen. Die Kirgiſen wechſeln hin 
und her, als ob es keine Grenze gäbe. Das ſoll jetzt 
aufhören.“ 

„Sie können das unbeſorgt tun... Unterſuchen 
Sie die Gefangenen recht genau! Stellen Sie feſt, wieviel 
reguläre chineſiſche Truppen unter dieſen irregulären Ban⸗ 
den find. Ich fliege in einer Stunde nach Orenburg 
das heißt offiziell. 
meiner alten Geheimadreſſe in Berlin.“ 

* * 


Mar das ein 
War es ein Gott? 


„Der Kaiſer .. der Sohn des Himmels .. tot.“ 

Um die Mittagſtunde war es dem chineſiſchen Volke 

kundgegeben worden. Bis in die entfernteſten Teile des 
Landes datte der Telegraph die Nachricht verbreitet, 
J ’ (Fortfegung folgt.) 
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Das die Liebe vermag. 


Aus Liebe zu einem Reklamebild irrſinnig 
geworden. 5 


In der Stadt Luxemburg wurde ein junger Mann 
ins Irrenhaus von Ettelbrück eingeliefert, der eben dabei 
war, an einem Galanteriewarenladen eines der großen 
Schaufenſter einzuſchlagen, in dem ſich ein hübſches 
Mädchen als Reklamebild für eine Zahncreme befand. 
Auf der Polizeiwache, wohin er zuerſt gebracht wurde, 
erklärte er in ziemlich unzuſammenhängenden Reden, 
daß er das Zahncrememädchen liebe und als feine Braut 
betrachte. In ſeinem Irrſinn hatte er den Plan, das 
Mädchen zu entführen, und zwar auf den Gipfel der 
Snehätta, wo er ein Stelldichein mit Knut Hamſun 
habe. Man fand bei ihm außer einer Menge von 
Handſpiegeln, Toilettenfeifen und Zahnbürſten einen 
Liebes brief an das Zahncrememädchen, das er in feinem 
Wahnſinn mit dem Vornamen „Eva“ nannte. Der 
Brief ſei ſeines eigenartigen Inhalts wegen mitgeteilt: 

Geliebte! Ich halte es nicht länger mehr aus. 
Jeder Nerv in mir bebt nach Dir. Bedenke! Es ſind 
nun ganz genau 427 Tage, ſeit ich Dich zum erſtenmal 
ſah. Seither gehe ich jeden Tag viermal an Dir vorbei. 
Und jedesmal lächelſt Du mich an, daß mir das Herz 
im Leibe hüpft. Jedesmal bilde ich mir ein, Du ſeieſt 
ganz allein für mich da. Denn es mögen Dutzende von 
Laffen um mich herum ſtehen und Dich anhimmeln, Du 
haft für fie keinen Blick, immer lächelſt Du nur für mich, 
immer leuchten Deine Augen nur in meine Augen. 
Einmal behauptete neben mir einer, Du ſäheſt ihn an. 
Er mußte darauf vierzehn Tage das Bett hüten. — 
Alſo ſeit 427 Tagen liebe ich Dich wahnſinnig, ſeit 
130 Tagen weiß ich beſtimmt, daß auch Du mich liebſt, 
am 428. Tag ſoll unſere Hochzeit ſein. Ich hole Dich 
morgen vormittag, Punkt 10 Uhr, ab, ein Schöffe iſt 
beſtellt, der uns kopulieren wird, und dann, Geliebte — 
der Gedanke macht mich verrückt! — Es iſt mir allmäh⸗ 
lich klar geworden, worin Dein Zauber beſteht. Du 
biſt Eva und wo Du biſt, iſt das Paradies. 
greife, daß die Schlange mit Dir ein Techtelmechtel 
anfing, und daß Adam Dir nicht widerſtehen konnte. 
Du biſt Mutter und Geliebte in einem. Du biſt die 
Güte und das Verbrechen. Ich ſehe Dich gerade ſo 

ut als Petroleuſe im Zuge der Fiſchweiber nach Ver⸗ 

ſallles vor eine Kanone geſpannt und Unflätigkeiten 
brüllend, wie ich Dich als Lotte Keſtner den Kleinen 
Brot ſchneiden ſehe. Du haſt das Lächeln, mit dem 
das Weib einem fröhlich das Schönſte gewährt oder 
aber einem den Hals umdreht. Du kannſt unſäglich 
glücklich oder unſäglich elend machen, und man dankt 
dir beides auf den Knien, weil alles beſeligt, was von 
Dir kommt. — Alſo, Geliebte, halte Dich bereit, morgen 
vormittag, Punkt 10 Uhr, bin ich da. 


Leit und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Straß. 
14. Fortſetzung. 
Aber er tat auch das langſam, die Hände in den 
Paletottaſchen, den Bick vor ſich am Boden und ſo in 


feine Gedanken verloren, daß er zuſammenfuhr, als vor 
idm plötzlich eine helle ſcharfe Stimme ſagte: „Herr 


jeſes ... kommt der Kerl doch da wie ein Tranmichel 
angeſchoben! Malte. Zum Deubel... Was haſte 
denn 7“ 


Da ſtand Wend von Brake, gleich dem andern in 
der Uniform des Infanterieregiments Hohenlohe. Er 
war vom felben hohen Wuchs, wie fein Bruder Diether, 
aber vlel ſchmaler in den Schultern, ganz ſchlank und 
mager, mit dunklerem Haar und dunklerem Schnurrbart. 
Auch er war ein auffallend dübſcher Menſch. Doch 
hatten feine Züge einen harten, beſtimmten Aus druck, und 
der Ernſt in den braunen Augen blieb, auch wenn er wie 
letzt lachte. 5 

„Warum bift dr denn fo verdattert, Malte! Eben 
eh’ du mich ſahſt, hat du vor dich hin ein Gefiht ge 
macht, als wollteſt du irgend jemand Unſich barem 
an die Gurgel springen! Wo kommft du denn ber? 
Vom Dienfi?* i 

„Nein!“ 

„Na alfo: wo haft du dir denn dann nen Aerger 


geholt 7“ 


„Aerger .. eigentlich nicht .. mehr 

„Geheimniſſe 7“ 

„Ja. Ich hab' mein Wort gegeben ...“ 

Der junge Leutnant neben im pfiff durch die Zähne. 

„Nanu — ? Endlich mal wieder!“ ſagte er lang: 
gedehnt.. „Malte ... alter Schwede .. das war 
mir ſchon die ganze Zeit undeimlich ... Wie lange ilt 
denn das nun her, daß du wie der Joſepd in Aegypten 


Ich be⸗ 
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Lodzee Oolbezeltung 


Schönheitsreblame. 


Im Foyer eines Pariſer Theaters erregte letzthin 
eine Dame ganz beſonderes Aufſehen. Sie war ſehr 
ſchön, ſehr elegant, aber das Schönſte an ihr waren die 
Augen. Glänzende große Augen, die aus dem ſüßen 
Schatten märchenhaft langer tieſſchwarzer Wimpern ins 
Ungewiſſe ſtiahlten. Die Dame verſtand, mit dieſem 
unſchätzbaren Kapital auch kunſtgerecht zu wuchern und 
aller Augen richteten ſich auf ſie, wenn ſie ihre wunder⸗ 
vollen Wimpern hob oder ſenkte. Und das tat ſie ſehr 
häufig. Die anweſenden Herren waren entzückt, die 
Damen weniger, denn ſie hielten nicht ganz mit Unrecht 
das Benehmen dieſer Dame für unerhört kokett, wenn⸗ 
gleich man ſie wohl oder übel um ihre herrlichen Wim⸗ 
pern beneiden mußte. Als die fragliche Dame ſo all⸗ 
mählich alle Anweſenden mehr oder weniger in ihren 
Bann geſchlagen hatte, ſtellte fie ſich plötzlich in Poli: 
tur, ſchlug den koſtbaren Theatermantel auf und ließ 
ein großes häßliches Plakat ſehen, das ihr auf 
der Bruſt hing und auf dem weithin ſichtbar zu leſen 
ſtand, daß die wunderbaren Wimpern dieſer Dame 
künſtlich ſeien und jedermann reſp. jede Dame ſich 
ſolche bei dem Friſeur X auf dem Boulevard ſoundſo 
anſetzen laſſen könne. Nun war die Empörung auf 
ſeiten der Herren, die die Glut ihrer Blicke ſo an ein 
reines Geſchäftsunternehmen verſchwendet hatten, wäh⸗ 
rend die Damen dieſe ſeltſame Abart von Mannequin 
umdrängten, um einerſeits das Kunſtwerk des fraglichen 
Friſeurs aus der Nähe zu bewundern und um ſich an⸗ 
dererſeits ſeine Adreſſe genau einzuprägen. 


Mutter-Gottes-Erſcheinungen. 


In einem bayriſchen Orte, der Himmelſtadt heißt 
und auch im Bistum Würzburg gelegen iſt, hat ſich 
nämlich ein ganz großes Wunder begeben: es iſt dort 
die Mutter Gottes geſichtet worden, zum Sprechen 
ähnlich. Das kam ſo: Zwei Mädchen, welche als 
„fromm“ weithin bekannt ſind, verrichteten eines Tages, 
wie gewöhnlich um 12 Uhr mittags, beim Klang der 
Glocken ihr normales Gebet. Plötzlich ſahen ſie am 
Waldrand eine weiße Wolke. So was haben natürlich 
auch ſchon andre Menſchenkinder geſehen. Dieſe zwei 
aber fielen, als ob was ganz Schauderbares paſſiert 
wäre, in große Aufregung und behaupteten, in der 
Wolke die Mutter Gottes als Bruſtbild 
geſehen zu haben. Am nächſten Tage wiederholte ſich 
das gleiche, nur daß zu den zwei Frauen eine dritte 
dazugekommen war, die genau ſo hellſeheriſche Augen 
hatte. Zu den vortrefflichen Augen geſellten ſich als: 
bald ebenſo vortreffliche Ohren. Denn die drei Lämmer 
hörten das Bruſtbild jetzt gar reden: „Ich werde euch 
bald eine Offenbarung geben und bald wird ein 
erſchütterndes Ereignis eintreten!“ 

Tauſende von Menſchen, die Kunde von der Sen⸗ 
ſation erhalten hatten, waren inzwiſchen aus allen 
Richtungen zuſammengeſtrömt. Aber ſie ſahen und 


lebſt? Drei Jahre mindeſtens? Früher warſt du doch 
nicht ſo 

„Ach, laſſe doch die Geſchichten! 
anderes, als du meinft!“ 

„Und dabei wird der Kerl noch rot wie ein Fähnrich 
bet ſeinen Dementierungsverſuchen! Na, meinetwegen! 
Viel Glück!“ Der Leutnant von Brake ſchüttelte lachend 
den Kopf, und Malte von Malchow lenkte gewaltſam das 
Geſpräch ab und fragte: „Mein Burſche war doch auf 
der Bahn ?“ ‚ 

„Ja, ich dab’ mein Kofferchen durch ihn direkt zu 
euch geſchickt. Ich ſelber komm' nach! So in zwei 
Stunden werd' ich auf der Bildfläche erſcheinen ... 
Aber begleit mich doch ein Ende ... bis zur Lenné 
ſtraße ...“ 

„Und dann ſchlägſt du dich ſeitwärts in die Büſche d“ 

„Na ja, du weißt doch 

Und nach einer Welle ſetzte Wend hinzu: „Ich bin 
nicht ſo verſteckt wie du! Ich mach' aus meinem Herzen 
keine Mördergrube. Wozu ſtecke ich denn ſonſt ewig hier 
in Berlin? Es iſt doch für mich wahrhaftig kein Spaß 
... immer die teure Elſenbahnfahrt ... mit meinen fünfzig 
Mark monatlich aus dem Familtenfonds.“ 

Ste ſchritten die Königgrätzer Strage din, und der 
lange Pommer meinte nach einer Pauſe: „Das geht alſo 
nun immer fo weiter, Wend?“ 

„Ja — wie foll es ſonſt werden?“ 

„Aber mach dir das doch mal klar, Kerlchen. Das 
iſt ja zwiſchen dir und ihr ein Gezerre und Gequäle 
ohne Ende! Man kann es ja ſchon gar nicht mehr 
mit anſehen. Da muß doch mal 'ne Entſcheidung kommen!“ 

Der junge Offizier neben ihm blieb ſtehen und ſtieß 
den Säbel auf das Pflaſter, daß es klirrte. Sein Geſicht 
wurde etwas bläſſer. Die Augen funkelten unruhig. 

„Ja, glaubft du denn, ich dätt“ mir das ſo ausge 
ſucht, Malte? Ich hab' mir den Kopf zerbrochen ... ich 
hab die Nächte nicht geſchlafen. ... Und ’s iſt doch 
immer die alte, gräßlich einfache Geſchichte: Ich hab' 


Es iſt ganz was 


Frauen⸗ Beilage 
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hörten nichts anders als die ekſtatiſch heulenden und 
wimmernden drei Mädels. Der Pfarrer von Himmel⸗ 
ſtadt hat nunmehr die vorgeſetzte Kirchenbehörde ver⸗ 
ſtändigt, die aber noch unſchlüſſig iſt, ob ſie die drei 
Frauen in ein Irrenhaus ſtecken oder ein Wallfahrtsort 
in Himmelſtadt gründen ſoll. 


Schlafzellen für Soldaten 
ehepaare. 


Nach der in Soerabaja auf Java erſcheinenden 
Zeitung „Locomotief“ ſoll endlich innerhalb der Sol⸗ 
datenlager einem Mißſtande ein Ende bereitet werden, 
gegen den ſchon ſeit Jahren angekämpft worden iſt. 
Bisher ſchliefen die Soldaten mit ihren Frauen oder 
Beiſchläferinnen, die in der indiſchen Armee aus Ge⸗ 
ſundheitsgründen ſtillſchweigend geduldet werden, zu je 
ſechzehn Paaren in einem gemeinſamen Schlaffaal. Nun⸗ 
mehr geht man in einzelnen Schlafſälen endlich dazu 
über, die 16 Doppelbettſtellen durch eine Art Zellen⸗ 
ſyſtem von einander abzutrennen, ſo daß jedes Paar 
ſeine beſondere Schlafzelle hat. Sicher iſt dieſe Schlaf⸗ 
zelle die armſeligſte Vortäuſchung eines eigenen Heims, 
die man ſich denken kann, aber dennoch eine große 
Verbeſſerung gegenüber den bisherigen Zuſtänden, die 
einen Spott auf die primitivoſten Auffaſſungen von 
Sittlichkeit und Familienleben waren. Bisher erhielt 
nur derjenige europäiſche Soldat eine beſondere Schlaf⸗ 
zelle, der mit einer europäiſchen Frau verheiratet war. 


Eine Derjüngungsbur mit 
Hinderniſſen. 


In der Madrider Geſellſchaft erregt ein Fall größte 
Heiterkeit, der den Juriſten eine harte Nuß ſein dürſte. 
Ein ſpaniſcher Grande, Abkömmling einer der älteſten 
Familien Spaniens, der ſich offenbar trotz ſeiner ſechzig 
Lenze ein noch jugendfrohes Herz bewahrt hatte, wandte 
ſich an einen Madrider Jünger Steinachs und Wornoffs 
in det Hoffnung durch eine Operation auch ſeinem ſchon 
etwas gebrechlichen Körper die Freuden der Jugend 
wieder zugänglich machen zu können. Alle Vorberei⸗ 
tungen für die Uebertragung einer Affendrüſe waren 
getroffen, als ſich plötzlich ein unvorhergeſehenes Hin⸗ 
dernis einſtellte: die Marqueſa, die von den Abſichten 
des Gatten gehört hatte, erklärte, daß fie alles tun 
werde, um die geplante Operation zu verhindern und 
auch vor einer polizeilichen Intervention nicht zurück⸗ 
ſchrecke, wenn ... ihr Gatte nicht die gleiche Operation 
an ihr ſelbſt ausführen laſſe! Die Marqueſa erreichte 
denn zunächſt auch, daß der ärztliche Eingriff aufge⸗ 
ſchoben wurde, bis das Gericht über die Frage ent⸗ 
ſchieden haben wird, ob ein Ehegatte das Recht hat, 
ohne Wiſſen, Einwilligung und Teilnahme ſeiner Ehe⸗ 
frau zu verjüngenden Drüſen ſeine Zuflucht zu nehmen. 
T.. . ⁵˙ A ER 


niſcht — ſie hat niſcht! ... Fazit! Punktum! Streu 
Sand drauf .. . wird auch nicht beſſer! Auf idrer Seite 
— die Salehns — na — die kannſte allefamt auf den 
Kopf ſtellen, und es fällt ihnen noch kein polniſcher Gro⸗ 
ſchen aus der Taſche — und was mich betrifft...“ 


Seine Züge verfinſterten ſich, während die beiden 


ihren Weg fortſetzten. Der düſtere, halb verächtliche 
Ausdruck, der inen oft eigen war, trat noch 
mehr hervor. > 

„Wenn man ſo bedenkt... ſagte er, „unfer 


altes, tüchtiges Seddelin, das uns ſeit ſech; Jahrhun⸗ 
derten ernährt dat, gäbe, wenn's not tut, nicht nur ein 
Kommißvermögen her, ſondern zehn! Und da ſitzt 
nun mein Bruder Dieideri Weißt du — ich dab’ 
immer das Gefühl: das iſt gar kein Menſch ... das ift 
eine Krankheit, an der jeder leidet, der Brake heißt 
oder ſonſt mit ihm in Berührung kommt. Mama 
Agnete ... feine Frau — wahrſcheinlich wenigſtens — 
ich kenne fe, ja nicht — na... und ih augenblicklich 


vor allen 
„Ja — er if eine Strafe Gottes!” Malte 
von Malchow ſprach es aus tiefſter Ueberzeugung 


vor ſich hin. 


Der andere dörte es kaum. Er redete ſchon weiter: 
„Nicht nur letzt erſt zerſtört er mir mein Leben — 
eigentlich immer, feit er Papa unter die Erde gebracht 
hat ... Henjeles ja ... wenn ich bedenke: vor ſechs 
Jahren war ich noch Leibulan und hab' mich verſetzen 
laſſen müſſen und bei der Infanterie unterkriechen, um 
keine Zalage von einem Falſchſpleler wie Diether anzu⸗ 
nehmen, und laufe dier wie ein kahler Spatz "rum, 
mit rotem Kragen und doher Hausnummer gewiß der 
erſte Seddeliner, der den Torniſter trägt, ſtatt im Sattel 
zu ſitzen . 5 = 

„Ach, ſchimpf nicht auf unſer Regiment! Dir gehi's 
darin ganz gut!“ 


(Fortiekung folgt.) 
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der Ordnung, Peinlichkeit und Sauberkeit will die 
olizei nun einſchreiten. Wenn nun ein Sünder an 
ſeinem Mitmenſchen Fruchtkerne, Fruchtſchalen oder auch 
nur ein Stück Papier auf der Straße oder öffentlichen 
Plätzen wegwirft oder auf die Straße ſpeien wird, 
dann wird ihn ein Poliziſt anhalten, ſalutieren und 
höflich um die Bezahlung eine Strafe für das „kleine“ 
Vergehen bitten. Eine Quittung wird man fofort 
erhalten. 
Gelingt es auf dieſem Wege die niederträchtige 
Unſitte der Straßenverunreinigung, durch die ſo viele 
Menſchen zu ſchweren körperlichen Schäden gekommen 


find, aus der Welt zu ſchaffen, jo wäre die erſte Etappe 


in der Ausmerzung einer gewiſſen Klaſſe von Menſchen⸗ 
ſeinden erreicht. Für Autoführer müßte es entſprechend 
teuerere Straſſcheine geben, die aus dem Geſichtspunkt 
heraus ſchon bei der kleinſten Uebertretung der Ge⸗ 
ſchwindigkeits-, Tut: und Auspuffvorſchriften präſentiert 
werden, daß die Ahndung der kleinen Sünden die 
Entſtehung der großen verhindert. —8. 


Von der Krankenkaſſe. Die letzte Sitzung der 
Ktankenkaſſenverwaltung füllten faſt ausſchließlich die 
Beratungen über die Angelegenheit der Krankenbewegung 
in den Heilanſtalten aus. Die Zahl der Krankenbeſuche 
hat ſich in letzter Zeit erheblich vergrößert, ſo daß die 
Aerzte, beſonders an Montagen und Sonnabenden nicht 
alle Kranken empfangen können. Deshalb ſoll die An⸗ 


zahl der Empfangsſtunden an dieſen Tagen vergrößert 


werden. — Morgen findet im Stadtratſaale eine Ple⸗ 
Narfigung des Krankenkaſſenrats ſtatt. 

b. Reduzierung bei der Kanalisation. Im 
Zuſammenhang mit der Beſchränkung der Kredite für 


öffentliche Arbeiten trat der Lodzer Magiſtrat an die 


Durchführung einer Reduktion der Kanaliſationsarbeiter 
heran. Bisher wurden 100 Arbeiter gekündigt. 

b. Konflikt in der Bandinduſtrie. Die Ar⸗ 
beiter der Bandinduſtrie verlangten eine Lohnerhöhung 
von 12 Prozent. Da die Arbeitgeber die Erfüllung 
dieſer Forderung ablehnten, wurde die Angelegenheit 
dem Arbeitsinſpektor übergeben. 

b. Vor dem Entſchluß der Straßenbahner. 
Da die Forderungen der Straßenbahner abgelehnt wur⸗ 
den, ſoll morgen eine Verſammlung aller Angeſtellten 
und Arbeiter der Lodzer Straßenbahn ſtattfinden, um 
einen endgültigen Entſchluß in Angelegenheit der Lohn⸗ 


zulage zu faſſen. 


b. Erleichterung bei der Umſatzſteuer. Wie 
wir erfahren hat das Miniſterium ein Projekt der wei⸗ 
leren Erleichterungen bei der Zahlung der Umſatzſteuer 
ausgearbeitet, u. zw. ſoll die erſte Anzahlung in Raten 
zerlegt und die nächſte auf längere Zeit geſtundet wer⸗ 
den. Ein dies bezügliches Rundſchreiben ſoll in den 
nächſten Tagen erlaſſen werden. 

b. Einſchränkung der Telephongeſpräche. 
Vor kurzem wandte ſich die Telephon verwaltung an das 
Miniſterium mit der Forderung, den Telephontarif zu 
erhöhen. Das Miniſterium hat aber vorgeſchlagen, daß 
man nur eine beſtimmte Anzahl Geſpräche pro Telephon⸗ 
nummer einführen, wogegen für die überzähligen Ge⸗ 


ſpräche eine Extrazahlung erhoben werden ſoll. Vor 
dieſer Einſchränkung ſoll aber die Preſſe ausgenome |- 


men ſein. 


p. Lungenſeuche unter dem Vieh. In der 
Lodzer Wojewodſchaft herrſcht unter dem Hornvieh eine 
Lungenſeuche. Um dieſe zu liquidieren, traf geſtern eine 
Delegation des Landwirtſchaftsminiſteriums ein. Die 
Delegation beſchloß, der Seuche auf dieſe Weiſe ein 
Ende zu bereiten, daß die kranken Tiere ausgeſchlachtet 
werden ſollen. Das Miniſterium wird die Schäden 
*jeßen. 

Geſuche um Zuerkennung der polnifchen 
Staatsbürgerſchaft. Das Innenminiſterium hat an 


die Wojewodſchaftsämter ein Schreiben gerichtet, in dem 


es darauf hinweiſt, daß Geſuche um Zuerkennung der 
polniſchen Staatsbürgerſchaft in den meiſten Fällen 
zu lange durch die verſchiedenen Aemter herumwan⸗ 
dern. Das Innenminiſterium fordert eine möglich 
ſchnelle Erledigung derartiger Geſuche. Es hat dem 
Wejewodſchaftsamt alle Geſuche von Einwohnern dieſer 
Wojewodſchaft überſandt mit dem Auftrag, fie bis zum 
3. Dezember d. J. zu erledigen. 

Silberhochzeit. Am Sonnabend, den 24. Juli, 
feiert Herr Anton Luniak mit ſeiner Ehefrau Anna 
verw. Paſtor geb. Schoener das Feſt der filbernen 
Hochzeit. — Auch wir gratulieren. 

Von der Straßenbahn überfahren. Geſtern, 

um 7 Uhr abends geriet der in der Alexandrowſka 59 
wohnhafte 14jährige Moſchek Prawy in der Petrikauer 
traße unter einen Wagen der Straßenbahn Nr. 3 und 
wurde ungefähr 5 Meter mitgeſchleift. Herbeieilende 


Paſſanten zogen den Verunglückten von unter der 


inzwiſchen ſtehengebliebenen Tram hervor. Ein ſofort 
herbeigerufener Rettungswagen brachte den ſchwerver⸗ 
letzten Prawy nach dem Spital. 
| k. Folgen eines Zuſammenſtoßes. Geſtern 
ah in der Brzezinſka Straße der Straßenbahnwagen 
r. 1, von dem Maſchiniſten Piotr Nagadowſki gelenkt, 
75 einen Wagen, auf dem die Brüder Joſef und An⸗ 
ER Szadkowſti jagen. Der Wagen wurde zertrümmert 
1 die Inſaſſen auf die Straße geſchleudert. Joſef 
1 itt Arm⸗ und Antoni einen Beinbruch. Beide wurden 
ach dem Joſephs⸗Spital gebracht: 
„Strafen für Nichtſtellung zur Kommiſ⸗ 


Be} 
Ron, Wegen Nichtſtellung zur An terſuchungskommiſſton 


wurden 19 Perſonen mit einer Arreſtſtrafe von 1 Tage 
bis 8 Tagen belegt. 

k. Ein Briefmarkenliebhaber. Der 24jährige 
Poſtbeamte auf dem Kailſcher Bahnhof Stanislaw 
Wyſokinſti wurde zur Verantwortung gezogen, weil er 
ſeit längerer Zeit ſyſtematiſch die Briefmarken von den 
Poſtſendungen entfernte und verkaufte. Die Unterſu⸗ 
chungspolizei nahm ſich der Angelegenheit an. 

Großes Gartenfeſt der D. S. A. P. Die Orts⸗ 
gruppe Lodz⸗Süd veranſtaltet am Sonntag, den 25. 
Juli, ein großes Gartenfeſt. Das Feſt findet im Gartten 
des Herrn Wegner, Rzgowſka Straße 56, ſtatt. Das 
rührige Organiſationskomitee ſcheut keine Mühe und 
Arbeit, um das Gartenfeſt in glänzender Weiſe zu 
arrangieren. Das Programm ſieht neben Geſang und 
Muſik noch zahlreiche Ueberraſchungen vor. Auch für 
Tanzgelegenheit iſt geſorgt. Es iſt daher zu erwarten, 
daß jung und alt recht vergnügte Stunden verbringen 
werden. Der Garten iſt bequem durch die Straßen⸗ 
bahnen Nr. 4 und Nr. 11 zu erreichen. Am Sonntag 
alſo heißt es für alle, die die Sorgen des Alltags ver⸗ 
geſſen und ſich wieder als Menſch unter Menſchen 
fühlen wollen: Auf zum Gartenfeſt der Ortsgruppe 
Lodz⸗Süd! 

k. Der Defraudant Lesniewſki verhaftet. 
Sofort nach Aufdeckung der großen Unterſchlagung in 
der Lodzer Magiſtratskaſſe durch den Beamten Les niewſti 
wurde nach den größten polniſchen Städten Polizei⸗ 
agenten geſandt. Geſtern früh um 10 Uhr bemerkte der 
nach Watſchau delegierte Poliziſt den Geſuchten in der 
Ujazdower Allee. Er verhaftete ihn und brachte ihn 
nach dem nächſten Polizeikommiſſariat. Hier war Les⸗ 
niewſki höchſt verwundert, daß man ihn ſo ſchnell ge⸗ 
funden hatte. Lesniewſki wurde noch geſtern nach Lodz 
gebracht und in das Unterſuchungs gefängnis eingeliefert. 

e. Der Prozeß gegen den Mörder Szlencki. 
Die Gerichtsverhandlungen gegen den Mörder Wit⸗ 
kowſkis, Jakob Szlencki, wurde für die erſten Auguſttage 
feſtgeſetzt. Als Verteidiger werden Duracz und Breiter 
aus Warſchau ſowie Kempner aus Lodz auftreten. 

Die Geliebte des Vaters geſchlagen. Dem 
in der Gdanſka 74 wohnhafte 74jährigen Haus wächter, 
Jan Pietrzak, ſtarb vor kurzem die Frau. Pietrzak blieb 
mit ſeinem 21jährigen Sohn, Ignacy, allein. Des 
Haus wächters nahm ſich die Einwohnerin Olga Zolle 
an, die ihm die Wirtſchaft führte. Bald zog ſie ganz 
zu ihm. Zwiſchen dem Vater und dem Sohn, der die 


ſchmucke Wirtſchaſterin für ſich beanſpruchte, kam es des 


öfteren zu einem Streit. Vorgeſtern, als der Vater 
außerhalb des Hauſes beſchäftigt war, forderte der 
Sohn die Zolle auf, mit ihm zu flüchten, da er ſie 
heiraten wolle. Die Wirtſchafterin ſagte ab. Da warf 
ſich Ignacy auf fie, um fie zu würgen. Die Zolle ent: 
riß ſich ihm und lief auf die Straße. Pietrzak eilte ihr 
nach, ergriff und verprügelte ſie. Straßenpaſſanten 
befreiten das Mädchen aus den Händen des Pietrzak. 
Sie wurde in ſchwerverletztem Zuſtande nach dem 
Spital gebracht. Des Pietrzaks nahm ſich die Po: 
lizei an. ö 


Aus dem Gerichtssaal. 


Mißbräuche eines Polizeikaſſieres. Der 
Poliziſt Szezepan Grzeda war ſeit längerer Zeit als 
Kaſſierer im Hauptkommando der Lodzer Polizei tätig. 
Während dieſer Zeit nahm er hin und wieder für per⸗ 
ſönliche Zwecke Geld aus der Kaſſe, das er jedoch nie 
wieder zurückgab. Auf dieſe Weiſe fehlten bei einer 
Reviſion über 10000 Zloty. Grzeda wurde verhaftet 
und vorgeſtern vor Gericht geſtellſt, das ihm zu zwei 
Jahren Zuchthaus verurteilte. 5 

Wenn man ſalſches Geld in Verkehr bringt. 
Vor dem hieſigen Bezirksgericht hatte ſich die 52jährige 
Albine Paſchke zu verantworten, die angeklagt war, 
falſches Geld in den Verkehr geſetzt zu haben. Das 
Gericht verurteilte die Paſchke zu 6 Monaten Gefängnis. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Großes Sommernachtsfeſt des 
Jugendbundes der D. S. A. P. Am Sonnabend, 
den 24. d. Mts., um 8 Uhr abends, veranſtaltet der 
Jugendbund der D. S. A. P., Ortsgruppe Zgierz, im 
Saale und Garten des Kirchenmännergeſangvereins 
„Concordia“, Srednia⸗Straße Nr. 38, ein großes 
Sommernachtsfeſt mit reichhaltigem Programm und mit 
Beteiligung faſt aller Ortsgruppen des Jugendbundes 
ſowie der Geſangchöre. Näheres im Programm. 
Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. Eintritt für 
alle Mitglieder des Jugendbundes 50 Gr., Nicht⸗ 
mitglieder 1 Zl. Alſo auf zum Sommernachtsfeſt. 

e. — Aufnahme der Notſtands arbeiten. 
Hier traf eine Gruppe von Ingenieuren des Finanz⸗ 
konſortiums Alen and Company ein, das dem Magi⸗ 
ſtrat eine Anleihe von 230 000 Dollar gewährt hat. 
Infolge der Unterzeichnung eines techniſchen Vertrages 
über die Ausführung einer Reihe techniſcher Arbeiten 
durch dieſe Firma ſowie angeſichts des Vertrag⸗ 
abſchluſſes mit der Landeswirtſchaftsbank in Angelegen⸗ 
heit einer langfriſtigen Anleihe in Kommunalobliga⸗ 
tionen nahmen die Ingenieure die zur Aus führung des 
Planes notwendigen Studien in Zgierz auf. Dieſe 


Studien und die Ausarbeitung der Pläne werden an⸗ 
nähernd drei Monate in Anſpruch nehmen, ſo daß im 


Am Scheinwerfer. 
Ein Skandal und ein Dementi. 


Vor einigen Tagen berichteten wir über einen 
Zwiſchenfall im Kabinett des Außenminiſters, wo 
Kriegsminiſter Pilſudſti den Außenminiſter Zaleſki 
wie einen grünen Jungen hinausbat, weil er mit dem 
anweſenden Diplomaten unter vier Augen ſprechen 
wollte. Bisher wußte man nur, daß der Diplomat ein 
Vertreter einer Großmacht war. Welcher? Das wußte 
man nicht, obwohl man munkelte, daß dies nur der 
engliſche Geſandte ſein konnte. 

Nun lüftet der Krakauer „Nowy Dziennik“ das 
Geheimnis, wobei er einfach den Namen des betreffen⸗ 
den Geſandten nennt. Er ſchreibt: „Vor einer Woche 
weilte Marſchall Pilſudſki beim Außenminiſter Zaleſki. 
Inzwiſchen meldete ſich der engliſche Geſandte 
Max Miller beim Miniſter Zaleſki zum Beſuch. Der 
Miniſter bat ihn, warten zu wollen, und nach einer 
Minute wurde Max Miller ins Kabinett gebeten, wo 
die Unterredung im Beiſein Pilſudſkis ftattfand, Nach 
gewiſſer Zeit wies Marſchall Pilſudſki den Außen⸗ 
miniſter Zaleſti darauf hin, daß er eine intime An⸗ 
gelegenheit mit dem Geſandten Max Miller zu beſpre⸗ 
chen hätte, und bat ihn, das Zimmer zu vers 
laſſen. Der Miniſter ging ſofort und hat, wie 
gerüchtweiſe verlautet, unverzüglich ſein Rücktritts⸗ 
ge ſuch eingereicht.“ 

Selbſtverſtändlich hat dieſer Zwiſchenfall das 
größte Aufſehen erregt und auch ein lautes Echo im 
Auslande gefunden. Die Berliner polniſche Geſandt⸗ 
ſchaft glaubte nichts Beſſeres tun zu können, als durch ein 
Dementi den ſchtechten Eindruck dieſes politiſchen Skan⸗ 
dals zu verwiſchen. In dem Dementi leugnet die 
Geſandtſchaft, daß obiger Zwiſchenfall ſtattgefunden hat, 
während es im Inlande die Spatzen von den Dächern 
pfeifen, daß der Zwiſchenfall nicht nur nicht ſtattgefun⸗ 
den, ſondern, daß auch Außenminiſter Zaleſki ſeinen 
Rücktritt angeboten hat. Was ſoll jetzt das Ausland 
von den Dementis der Berliner Geſandtſchaft halten? 
Aber wie überall, ſo wird auch in Polen nicht alles 
ſo heiß gegeſſen, wie es gekocht wird. Man renkte die 
Sache wieder ein. Wahrſcheinlich hat Bartel inter⸗ 
veniert, worauf der „Dziadel“ väterlich dem Zaleſki 
auf die Schulter klopfte und ſagte: „Herr Kollege bla⸗ 
mieren Sie mich nicht mit ihrem Rücktritt!“ Und der 


gekränkte Zaleſti reckte feine geſtärkte Hemdenbruſt 


und blieb weiter Außenminiſter. 

Und warum ſollte er es auch nicht bleiben? Sind 
doch ſchon Miniſter viel ſchlimmer gekränkt worden und 
haben nicht gleich die Flinte ins Korn geworfen, ſon⸗ 
dern ſind ruhig dort ſitzen geblieben, wo es ihnen gut 
war: an der Futterkrippe. “ur. 


Herbſt die Arbeiten werden aufgenommen werden 
können. Die Arbeiten ſollen innerhalb 2— 3 Jahren 
fertiggeſtellt werden. 

i. Pabianice. Einſchläfer auf dem 
Lande. Bei dem Landwirt Mateusz Pfkieta in Bo- 
janowo⸗Male, Gemeinde Pajenczno, übernachtete ein 
junger Mann. Als am nächſten Tage niemand von der 
Familie Plkieta auf dem Felde zu ſehen war, begaben ſich 
einige Nachbarn nach dem Hauſe des Pſkieta. Sie fanden 
hier alle 5 Familienmitglieder in tiefem Schlaf verſun⸗ 
ken. Nur mit Mühe gelang es, die Schlafenden zu 
wecken. Sie klagten über heftigen Kopfſchmerz und 
Unwohlſein. Der Fremde war verſchwunden. Man 
entdeckte, daß er Sachen für 600 Zl., 475 Zl. in bar 
und einige Wertſachen mitgenommen hatte. Der Vor⸗ 
fall wurde der Polizei gemeldet. 

i. Slupce. Ein Revolver in Kindes⸗ 
händen. Im Dorfe Krulikow ſah das Sjährige 
Organiſtenſöhnchen, Jas Naſiorowſki, im Zimmer des 
Vaters deſſen Revolver liegen. Es nahm die Waffe 
an ſich und lief in den Garten, wo das Kindermädchen 


mit dem 2 jährigen Söhnchen des Organiſten ſpielte. 


Jas eilte auf die beiden zu und ſpielte mit dem Revol⸗ 
ver. Das Mädchen, als es die gefährliche Waffe in 
den Händen des Kleinen bemerkte, wurde ſtarr vor 
Entſetzen. Plötzlich krachte ein Schuß, und das Brüder⸗ 
chen des Jas fiel tot zu Boden. Jetzt erſt kam das 
Kindermädchen zu ſich. Es wollte dem Kinde die 
Waffe entreißen. Dieſes hielt ſie aber mit beiden 
Händchen feſt. Da krachte wieder ein Schuß, und Jas, 
von einer Kugel durchbohrt, ſtürzte tot nieder. Das 
erſchrockene Mädchen eilte nach den Eltern der toten 
Kinder. Als der Vater die Leichen ſeiner Lieblinge 
ſah, wollte er ſelbſt zun Waffe greifen. Nur mit Mühe 
gelang es, ihn von dieſem Schritt abzuhalten. 

k. Tomaſchow. Ertrunken. Der 21 jährige 
Wladyslaw Jezyna aus Lodz badete in der Pilica. Er 
geriet auf eine Untiefe, und da er des Schwimmens 
unkundig war, ſo ertrank er. Die Leiche konnte noch 
nicht geborgen werden. 

k. Lublin. Tod während der Arbeit. 
Während der Abmontierung eines Turmes in Dorohusk 
fiel ein Balken dem 22 jährigen Arbeiter Wladyslaw 
Atyjewicz aus Lodz auf den Kopf und tötete ihn auf 
der Stelle. 

k. — Ein ganzes Dorf abgebrannt. 
Infolge Blitzſchlages entſtand im Dorfe Pierzbie ein 
Brand. Das Feuer verbreitete ſich mit raſender Schnel⸗ 
ligkeit, ſo daß bald ſämtliche Gebäude des Dorfes in 
hellen Flammen ſtanden. An eine Rettung war nicht 
zu denken. Und ſo brannte das ganze Dorf mit ſämt⸗ 
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lichem toten wie lebenden Inventar nieder. Der 
Brandſchaden beträgt über 100 000 Zloty. 

Warſchau. „Ironie des Lebens“. Vor⸗ 
geſtern fiel der bekannte polniſche Geograph und Afrika⸗ 
ſorſcher Prof. Dr. Oſſendowſki einem Unglück zum Opfer, 
das bald ſein Leben gekoſtet hätte. Auf dem Hofe des 
Hauſes in der Widokſtraße 1 fiel dem Gelehrten ein 
Brett auf den Kopf. Der herbeigerufene Arzt ſtellte 
einen inneren Bluterguß im Kopfe und eine Quetſch⸗ 
wunde an der Schulter feſt. 
tung, daß noch eine Gehirnerſchütterung vorliegen kann. 
„Die Ironie des Lebens iſt tatſächlich ſonderbar“, ſprach 
Prof. Oſſendowſki, „ich durchſtreifte ganz Afrika und 
Aften inmitten unzähliger Gefahren und kam ohne 
Schwankungen davon, und hier hätte ich den Tod fin⸗ 
den können.“ 


— Ein Banditenſcherz. Der gemeinge⸗ 
fährliche polniſche Bandit Viktor Zielinſki, der ſeit etwa 
zwei Monaten das Geſpenſt Warſchaus und ſeiner 
Umgebung iſt und trotz aller Anſtrengung der War⸗ 
ſchauer Polizei nicht ergriffen werden konnte, leiſtete 
ſich vorgeſtern einen Spaß, der die Unbeholfenheit der 
Warſchauer Polizei kennzeichnen ſollte. Er telephonierte 
nämlich dem Bolizeiprälidenten und einigen Redaktionen, 
daß viele Morde und Raube, die ihm zugeſchoben 
werden, nicht von ihm verübt wären, er habe aber 
trotzdem noch eine ganze Menge auf ſeinem Gewiſſen, 
ſo daß er alle Urſache habe, ſich vor der Polizei zu 
drücken. Im übrigen ſei die Polizei ſowieſo unbeholfen, 
da ſie ihn doch noch nicht feſtgenommen habe und es 
auch in der Zukunft nicht könne. Zur Beſtätigung 
ſeines Gutachtens über die Unfähigkeit der Polizei ſetze 
er eine Belohnung von 500 Zloty für denjenigen aus, 
der ihn im Laufe dieſer Woche ermitteln werde. 


— Einem Beamten die Hand abge⸗ 


hackt. In der Gemeinde Marki ſollten die Arbeits⸗ 
loſen Unterſtützungen erhalten. Man wollte ihnen aber 
5 Groſchen für den Arbeitsloſenverband und 15 Gro⸗ 
den für die Verbandsdelegierten abziehen. Die Ar⸗ 
beitsloſen proteſtierten dagegen und verließen das Bu⸗ 
reau, ohne das Geld zu nehmen. Nachher hielten fie 
eine Verſammlung ab, in der beſchloſſen wurde, die 
Unterſtützung ohne Abzug zu verlangen. Mit Meſſern, 
Aexten und Knütteln bewaffnet, begaben ſich die Ar⸗ 
beitsloſen nach dem Auszahlungsbureau. Als man 
ihre Forderung ablehnte, ſtürmten ſie das Gebäude, 
demolterten die Einrichtung und verprügelten die Ko⸗ 
miteemitglieder. Dieſe ſetzten ſich zur Wehr; dabei 
wurde dem Beamten Stefan Szurmanſki von einem 
Arbeiter eine Hand abgehackt. Dank der ſofortigen In⸗ 
tervention der Polizei konnte die Ruhe wiederhergeſtellt 
werden. Eine Anzahl Arbeitsloſer wurde verhaftet 
und in das Gefängnis eingeliefert. 

k. RNadomſko. Bezahlte Brandſtifter. 
In der geſtrigen Nacht brach in dem Anweſen der 
Landwirte Wladyslaw Piskorz und Jan Kowalczyk in 


Brillanten, Gold, Hilber, känſtliche 
J. Falko, petrikauer 7, 


Am Freitag billiger Ausverkauf gelegentlich gekaufter Sachen. 


Thriſtlicher Commisverein 3.9. U. 


Lodz, Al. Rosciuszti 21. 


Sonntag, den 25. Juli d. I., findet im Park 
„Sielanka“, Pablanſcer Chauſſee 59, ein N 


grosses Gartenfest 


zugunſten der ſtellenloſen Mitglieder des Vereins ſtatt. 

Im Programm iſt vorgeſehen: Sternſchießen, Scheibeſchießen 
für Damen und Herren, Glücksrad, Hahnſchlagen, Kahnfahrt, 
Kinderumzug und andere Beluſtigungen. — Muſik liefert das Widzewer 
Feuerwehr ⸗Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Chojnacki. 

Eintritt 1 Zloty, Kinder 50 Groſchen. 

Die werten Mitglieder nebſt Angehörigen, ſowie Gäſte werden hiermit 
Vergnügungskomitee 
der Arbeitsloſen⸗Sektion. 
Bei ungünſtigem 


kaufe und zahle 
den vollen Wert 


Pombardguittungen 


freundlichſt eingeladen. Das 


PS Der Garten iſt ab 10 Uhr morgens geöffnet. 
Wetter findet das Felt am J. Auguſt ſtatt. 


Büfett und Konditorei am Platze. 


| 


Gr 


und dergl. ſtalt. 


Mitglieder, deren Angehörige und Freunde des Vereins werden hierzu 


freundl, eingeladen. 


Eigenes Büfett am Platze. Muſik des Widzewer Feuerwehrorcheſters. 
Eintritt für Erwachſene I Zl; Kinder 50 Gr. 


Die Verwaltung. 


Es beſteht die Befürch⸗ 


Sportverein „Rapid“ 


Sonntag, den 25. Juli a. c., ab 2 Uhr nachmittags, 
findet im Parke des Herrn Lange in Langöwek ein 


oßes Gartenfeſt 


verbunden mit Sternſchießen, Hahnſchlagen, Kinderumzug 
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Lonczany ein Feuer aus. Beide Gebäude ſamt dem 
toten und lebenden Inventar brannten nieder. Im 
Zuſammenhang mit dem Brande wurden zwei bekannte 
Lodzer Diebe, Jan Zintek und Wladyslaw Klecka, ver⸗ 
haftet. Sie geſtanden, für 200 Zloty die Gebäude in 
Brand geſteckt zu haben, doch wollen ſie nicht ausſagen, 
wer ſie gedungen hat. 

Bielitz. Schlafkrankheit. Der in Chyba 
wohnhafte Eiſenbahnkondukteur Jerzy Skrobol fiel am 
10. Juli in einen tiefen Schlaf, aus dem er heute noch 
nicht erwacht iſt. Die einzigen Lebenszeichen ſind der 
ſchwache Pulsſchlag und das unveränderte äußere Aus⸗ 
ſehen. Skrobol wurde am 14. I. M. nach dem Spital 
in Bielitz gebracht, wo er unter ärztlicher Kontrolle ſteht. 


Deutfhe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Achtung, Krankenkaſſenräte! 

Freitag, um 5½ Uhr abends, findet im Stadtratſaale vor 
der Sitzung des Kranbenbaſſenrates eine Sitzung der Fraktion 
der D. S. A. P ſtatt. In Aubetracht der überaus wichtigen 
Tagesordnung iſt das pünktlihe und vollzählige Erſcheinen aller 
unſerer Mitglieder des Keanbenkaſſenrates erforderlich, 

Der Vorſitzende. 


Ortsgruppe Nord, Relterſtr. Nr. 13. Heute, Donnerstag, 
den 22. Julf, Puntt 7 Uhr abends, findet zwecks Beſprechung des 
zu veranitaltenden Feſtes eine auße ordenilſche Vo, ſtandsſitzung 
mit Hinzuziehung der Vertrauensmänner und des Jugendbund. 
vorjtandes ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
exſucht der Vorſtand. 


Achtung, Männerchor! Lodz⸗ Süd. Sonnabend, den 
24. Juli l. J., um 6%, Uhr abends, findet die übliche Geſang⸗ 
ſtunde ſtatt. Um pünttliches und zahlreiches Erſcheinen der 
Sänger wird erſucht. Der Vorſtand. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗Zentrum. Die Ortsgruppe Zgierz des Jugendbundes 
veranstaltet Sonnabend, den 24. Juli, um 8 Uhr abends, im Saale 
des Männergeſangvereins „Konkordia“, Srednſaſtr, 35, ein Som- 
mernachtsfeſt verbunden mit Vorträgen der eigenen dramatiſchen 
Sektion und einiger Geſangchöre der auswältigen Ortsgruppen. 
Der Reingewinn iſt für Bildungszwecke der deutſchen Anbeiter- 
jugend beſtimmt. Alle Mitglieder des Jugendbundes werden 
hierdurch aufgefordert, ſich an dem Feſt recht zahlreich zu be- 
teiligen. N B. Sammelpunkt für Fußgänger am Baluter Ring, 
Abmarſch Punkt 6 Uhr abends. Um zahlreiche Beteiligung bittet 

der Vorſtand. 


Lodz⸗ Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, 
Zamenhof- Straße Nr. 17, ſtatt. Der Vorſtand. 


Lodz⸗ Zentrum. Achtung, Turner! Beim Jugendbund, 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, bekeht eine Turnabteilung, zu wel- 
cher ſich Gönner des Turnſportes beiderlei Geſchlechts jeden 
abend von 7 bis 9 Uhe im Parteilokole, Zamenhof⸗ Straße 
Nr. 17, melden können. Die Turnſtunde findet jeden Dienstag 


und Sonnabend auf dem Platze, Al. Kosciuszki Nr. 46, ſtatt, 
Eingang auch Petrikauer Straße Nr. 109. 


Der Vorftan d. 


sahne, achmuck, 


Tel. 
31:46. 
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Generalvertreter 
und Agenten 


für leichtverkäuflichenhäus⸗ 
lichen Artikel werden ge- 
ſucht. Näheres bei J. Pi. 
ſchel, Engelſtraße 11, in 
Zubardz. 1829 


Suche 


Lehrlünge 


für  Eedergalanteriewaren 

und Koffer. Reinh. Adam, 

Zesznoſtr. 54 a. 

ERL 

Ortsgruppe gierz 

Dienstag von 6—7 abends: 
Hücherausgabe a. d. Bi- 
bliothet — Gen. Lindner 

Dienstag von T—8 abends: 
Informationen i. Kranken 
Bafjenangelegenheiten — 
Gen. Stranz 

Mittwoch von 6—8 abends: 
Informationen in Partei. 
angelegenheiten — Gen. 
Schlicht, Basler, Wölfle 

Donnerstag v. 6— abends: 
Soziale Fürſorge — Gen, 
Naſe 

Donnerstag v.T—9Yabends: 
dramat. Sektion — Gen. 
Treichel 

Sonnabend v. 6—7 abends: 
Soziale Fürſorge — Gen. 
Heinz 

Sonnabend v 6—7 abends: 
Entgegennahme der Mit- 
gliedsbeiträge Gen. Kaſe 

Sonnabend v. T—9 abends: 
Geſangſtunde 

Der Dorfland. 
ADE rn 


— 
Ba" 


1824 


— sßð—Elĩ1r kn U 


1820 | 


eie Graphiſche Auſtalt son 
J. Baranomifi 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38⸗60 


fühet jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, außerſt 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 


Aktienſormulare, Programme, Preisliſten, Zirkulare, Bil: 
letts, Rechnungen, Quittungen, Firmenbrieſbogen und 
Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Pro⸗ 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen, Afſiche, Nechenſchafts⸗ 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uſw. 


Die ſchönſten 


Sommerwaren 


Welßwaren u allen Sorten, 
Ftamine gemuftert und glatt, 
Hund enzephlre in jeder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, R 
Crep de Mine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 


mn Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41. Tel. 18.37. 


Warſchauer Börje. 


Dollar 9.10 

20. Juli 21. Juli 
Belgien 21.10 —.— 
Holland 370.75 368.85 
London 44.86 44.85, 5 
Neuyork 920 9.15 
Paris 19.40 19.72,5 
Prag 27.30 27.30 
Zürich 178.60 178.57,5 
Italien 30.50 30.00 
Wien —.— —.— 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


um 21. Juli wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 45.50 
Zürich 16.50 
Berlin 45.91 — 46.39 
Auszahlung auf Warſchau 46 08—46.27 
Kattowitz 46.03 —46 27 
Poſen 46.039—46.27 
Danzig 56.68 — 56.82 
Auszahlung auf Warſchau 56 55—56,70 
Wien, Schecks 76.25 —76 25 
Banknoten 76.00 77.60 
Neuyork —.— 
Paris —.— 
Miga —— 
Prag 371 
Züricher Börſe. 
15. Juli 21. Juli 
Warſchau 55.00 56.½ 
Paris 18 00 11.11 
London 25.11,5 45.13 
Neuyork 5.16.3 5.16, 
Belgien 12.00 12 00 
Italien 17.45 16.80 
Berlin 122 90 112 90 
Wien 73.00 79.00 
2 Spanien 82.00 81.30 
Holland 207.40 207.80 
Kopenhagen 136.90 136 90 
Prag 15,30 15.30 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.12—9.08, 


in Warſchau: 9.09. 


Verantwortlicher Schriftleiter . v.: Armin Zerbe. Verleger: E. Kuk. | 


Druck: J, Baranowſkl, Lodz, Petritauerftroße 109, 


rere eee eee ne eee 


Wirh neue Pofar fi dein Blatt! 
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ſowie 


me und Mäntel, 
Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 1815 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petritauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


| Aufräumen 
Reinigen 


Wohnung 9. 


auch zu Hauſe bejorgt Fran 
Schneider, Karolewiba 28 


